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der beauftraGte der bundesreGie-
runG für Kultur und Medien 

Um die kultur- und medienpolitische Verantwortung des 
Bundes zu bündeln, gibt es seit 1998 einen „Beauftragten 
der Bundesregierung für Kultur und Medien“ (BKM) im 
Bundeskabinett. So lautet der offizielle Titel des Staatsmi-
nisters, zugleich ist dies auch der Name des ihm unterstell-
ten Hauses. Er hat seinen Amtssitz im Bundeskanzleramt 
und wird in seiner Arbeit von rund 200 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern in Berlin und Bonn unterstützt. Beglei-
tet wird die Kulturpolitik des Bundes vom Ausschuss für 
Kultur und Medien des Deutschen Bundestages. 

Bernd Neumann ist seit dem 22. November 2005 als 
Staatsminister im Bundeskanzleramt der Beauftragte der 
Bundesregierung für Kultur und Medien. Er ist langjäh-
riges Mitglied des Deutschen Bundestages und war von 
1998 bis zu seiner Ernennung zum Kulturstaatsminister 
Obmann der CDU/CSU-Bundestagsfraktion im Aus-
schuss für Kultur und Medien.

Aus dem Etat des BKM, der in diesem Jahr 1,14 Milliarden 
Euro beträgt, werden kulturelle Einrichtungen und Pro-
jekte gefördert, die von nationaler Bedeutung sind. Dazu 
gehören unter anderem die Deutsche Welle, die Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz, die Klassik Stiftung Weimar, die 
Deutsche Nationalbibliothek, das Bundesarchiv, die Bun-

desbeauftragte für die Unterlagen des Staatssicherheits-
dienstes der ehemaligen Deutschen Demokratischen Re-
publik, das Deutsche Historische Museum in Berlin, das 
Haus der Geschichte der Bundesrepublik Deutschland in 
Bonn und die Kunst- und Ausstellungshalle der Bundes-
republik Deutschland.

Kulturpolitik ist aber nicht nur eine Frage des Geldes. 
Der Kulturstaatsminister  versteht sich als Anwalt der 
Kultur. Sein zentrales Anliegen es ist, gute Bedingungen 
für die Entfaltung von Kunst und Kultur zu schaffen. Da-
rum hat er eine ganze Reihe von Maßnahmen unterstützt, 
die dem kulturellen Leben in Deutschland zugute kom-
men und Deutschland als Kulturnation europäischer 
Prägung profilieren.

So ist der Bund für die rechtlichen Rahmenbedingungen 
von Kultur und Medien maßgeblich verantwortlich. Hier 
konnte unter anderem der ermäßigte Mehrwertsteuersatz 
von sieben Prozent für Kulturgüter erhalten und die 
Künstlersozialversicherung stabilisiert werden. Im Jahr 
2007 ist Deutschland der UNESCO-Konvention „zum 
Schutz und zur Förderung der Vielfalt kultureller Aus-
drucksformen“ beigetreten und hat das Übereinkommen 
„zum Verbot und zur Verhütung der rechtswidrigen Ein-
fuhr, Ausfuhr und Übereignung von Kulturgut“ in 
deutsches Recht umgesetzt. 

Wichtige Bestandteile der Aufgaben des Bundesbeauf-
tragten für Kultur und Medien sind darüber hinaus die 
Stärkung von Literatur und Kunst, die Erhaltung des na-
tionalen Kulturerbes im Rahmen des Denkmalschutzes 
und die Förderung der Kultur in den neuen Ländern und 
der Bundeshauptstadt. Auch Gedenkstättenpolitik und 
–förderung sowie Kulturelle Bildung und Kulturwirt-
schaft gehören zu seinen Aufgabenfeldern. Wichtige 
Schwerpunkte sind außerdem die Medienpolitik des 
Bundes und die Förderung der Filmwirtschaft.

Staatsminister Bernd Neumann am 
Schreibtisch seines Berliner Büros
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KulturPartner für das 
rheinland: der lvr

Kompetenter Kulturdienstleister und verläss-
licher Partner für die Region: Das ist der Land-
schaftsverband Rheinland (LVR). Der LVR 
nimmt als Kommunalverband der rheinischen 
Städte und Kreise Aufgaben im Gesundheits-, 
Schul-, Jugend- und Sozialwesen und in der 
Kulturpflege wahr. 

Die kulturelle Arbeit des LVR ist so vielfältig 
wie die Kultur in dieser Region. Das LVR-De-
zernat Kultur und Umwelt mit seinen sechs 
Museen und den Beratungs- und Forschungs-
einrichtungen macht es sich zur Aufgabe, diese 
Vielfalt zu erfassen, zu erforschen, zu bewah-
ren und zu pflegen: Das LVR-Amt für Denk-
malpflege im Rheinland und das LVR-Amt für 
Bodendenkmalpflege im Rheinland sichern 
und bewahren bauliche wie archäologische 
Zeugnisse rheinischer Geschichte und Kultur. 
Das LVR-Institut für Landeskunde und Regio-
nalgeschichte untersucht aktuelle und histo-
rische Entwicklungen in der Region. Das LVR-
Archivberatungs- und Fortbildungszentrum 
betreut und sichert rheinisches Archivgut und 
bildet Restaurateure und Restaurateurinnen 
aus. Das gemeinsam mit der Landeshauptstadt 
Düsseldorf getragene LVR-Zentrum für Me-
dien und Bildung setzt medien- und bildungs-
politische Schwerpunkte. Die im LVR-Fachbe-
reich Umwelt angesiedelte LVR - Kultur 
landschaftspflege widmet sich mit vielfältigen 
Aktivitäten wie beispielsweise der Rekonstruk-
tion des Jakobspilger-Wegenetzes dem Erhalt, 
der Pflege und der Entwicklung der historisch 
geprägten Kulturlandschaften im Rheinland.
Die sechs LVR-Museen zeigen das ganze Spek-

trum der Geschichte, Kunst und Kultur des 
Rheinlands. Der Neandertaler, ältester und 
prominentester Rheinländer und Europäer, hat 
seine letzte Ruhestätte im LVR-LandesMuseum 
Bonn gefundenen. Der LVR-Archäologische 
Park und das LVR-RömerMuseum in Xanten 
führen zu den römischen Wurzeln im Rhein-
land. Das LVR-Freilichtmuseum Lindlar und 
das LVR-Freilichtmuseum Kommern widmen 
sich dem ländlichen Alltag, der Volkskunde 
und der Ökologie. Das LVR-Industriemuseum 
veranschaulicht als dezentrales Museum an 
sechs Schauplätzen Industrie- und Sozialge-
schichte in ehemaligen Fabriken. Das Max 
Ernst Museum Brühl des LVR zeigt das außer-
ordentliche Kunstschaffen des gebürtig aus 
Brühl stammenden Künstlers Max Ernst. 

Der LVR ist nicht nur Träger eigener Kultu-
reinrichtungen, er ist zudem verlässlicher und 
aktiver Förderer der kommunalen Kulturarbeit 
im Rheinland mit dem Interesse, die kultu-
rellen Eigenschaften und Besonderheiten der 
rheinischen Landschaft und Lebensart zu be-
wahren und der Öffentlichkeit zugänglich zu 
machen. Um der Vielgestaltigkeit des kultu-
rellen Lebens im Rheinland Rechnung zu tra-
gen, hat der LVR seine Aktivitäten verstärkt 
unter den Begriff der Netzwerke gestellt. Diese 
ermöglichen eine Ergänzung der kulturpoli-
tischen Zielsetzungen des LVR und eine 
Schwerpunktsetzung unter regionalen As-

pekten. Aktuelle Projekte sind das Netzwerk In-
dustriekultur des LVR-Industriemuseums mit 
dem Zinkhütter Hof in Stolberg oder die An-
gliederung der Römerthermen Zülpich/Muse-
um der Badekultur an den LVR-Museumsver-
bund.

Als Stiftungs- und Kooperationspartner sichert 
der LVR mit derzeit 24 Stiftungsbeteiligungen 
den Erhalt und den Betrieb von zahlreichen be-
deutenden Denkmälern und Museen im Rhein-
land wie dem Roten Haus in Monschau und der 
Stiftung Preußen-Museum NRW. Mit rund 2 
Millionen Euro jährlich ist der LVR an den Be-
triebskosten des Ruhrmuseums auf dem Gelän-
de des Weltkulturerbes Zollverein beteiligt.

Durch die regionale Kulturförderung und der 
1997 gegründeten LVR-eigenen Sozial- und 
Kulturstiftung unterstützt der LVR jährlich ver-
schiedenste Projekte der Bereiche Museum, 
Theater, Literatur, Musik, Tanz oder kulturelle 
Bildung. So profitierte auch das Deutsche Rönt-
gen-Museum vom Partner LVR: Gemeinsam 
freuen wir uns auf die Eröffnung des neukon-
zeptionierten Hauses in Remscheid, das nach 
der umfassenden Restrukturierung entspre-
chend der herausragenden Bedeutung Rönt-
gens als profiliertes Forum für die Begegnung 
zwischen Forschung, Industrie und Öffentlich-
keit aufgestellt wird.

Das neue LVR-RömerMuseum: Publikumsmagnet am 
Niederrhein

Eines der ältesten Museen Deutschlands: 
das LVR-LandesMuseum Bonn

Unterstützt und gefördert durch den LVR: 
das Weltkulturerbe Zollverein
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Die Röntgenkugel im Einsatz

Ein Herz, aufgenommen mit Flash 
Spiral Cardio des Somatom Defini-
tion  Flash. Eine Dosis von nur 0,9 
Milli-Sievert reichte aus, um hohe 
Bildqualität bis ins kleinste Detail 
zu erzielen.

eine entdecKunG schafft netz-
WerKe - sieMens healthcare ist 
Partner des deutschen röntGen-
MuseuMs  

Als erster Lieferant für Wilhelm Conrad Röntgen ist Sie-
mens Healthcare stolz auf die bestehende Partnerschaft 
mit dem Deutschen Röntgen-Museum. Die geplante bau-
liche Erweiterung des Museums 2009 hat das Ziel, dem 
Besucher noch besser die Zusammenhänge und Akteure 
im Gesundheitswesen zu verdeutlichen. Ganz im Sinne 
Röntgens soll der Besucher selbst entdecken und experi-
mentieren. Aber wie fing alles an?

Auf einem verblichenen Stück Papier ist in verschnör-
kelten Lettern zu lesen: „Ihre Röhren sind in der That sehr 
gut, aber für meine Verhältnisse zu theuer“ – diese Zeilen 
adressierte Wilhelm Conrad Röntgen im November 1896 
an Reiniger, Gebbert & Schall, Gründungsfirma von Sie-
mens Healthcare. Dieses frühe Zeugnis verweist bereits in 
die Zukunft: Qualität und Sinn für Innovationen stand in 
der langjährigen Geschichte von Siemens Medizintechnik 

immer im Fokus. Bereits kurz nach der Entdeckung des 
unsichtbaren Lichts  durch Röntgen (1895) knüpfte Allei-
nunternehmer Max Gebbert erste Kontakte zu dem Wis-
senschaftler in Würzburg. Nur wenige Monate später be-
gann die Firma „Vereinigte Physikalisch-Mechanische 
Werkstätten Reiniger, Gebbert & Schall – Erlangen – New 
York – Stuttgart“ (RGS) mit der Fabrikation von Röntgen-
apparaten und –röhren. Gebberts Weitsicht bestätigte sich, 
denn in den Folgejahren stieg die Nachfrage konstant.

Seitdem ist viel passiert, die Röntgensysteme wurden im-
mer ausgefeilter und durch neue Methoden wie die Angi-
ographie und die Computertomographie (CT) erweitert. 
Weitere Verfahren wie Ultraschall und Magnetresonanz-
tomographie ergänzten die diagnostischen Möglichkeiten. 
Gleichzeitig haben sich die wesentlichen Ansprüche an 
die Fertigung seit jeher nicht verändert. Damals wie heute 
sind der hohe Qualitätsstandard und die Anpassungsfä-
higkeit an die individuellen Bedürfnisse des Kunden wich-
tigste Grundsätze des Unternehmens. Forschung und Ent-
wicklung werden stets in engem Kontakt mit Ärzten, 
Krankenhäusern und Universitäten vorangetrieben.

damals und heute
Das Deutsche Röntgen-Museum zeigt einige der technischen 
Meilensteine aus dem Hause Siemens, darunter eine Röntgenku-
gel von 1933. Die Metallkugel mit einem Durchmesser von 22 
Zentimetern wurde unter anderem in der Dentalmedizin einge-
setzt, war jedoch aufgrund ihrer handlichen Größe auch pro-
blemlos an jedem Krankenbett einsetzbar. 1975 lieferte das Sire-
tom das weltweit erste Sofortbild in der Computertomographie, 
auch dieses Gerät ist im Museum ausgestellt. 
Heute sind 3D-Aufnahmen innerhalb von Sekunden mit nied-
rigster Strahlendosis möglich. Der neueste Computertomograph 
Somatom Definition Flash bildet schneller als je zuvor kleinste 
anatomische Details ab und benötigt dabei nur noch einen 
Bruchteil der Strahlendosis bisheriger Systeme. Dabei rotieren 
gleichzeitig zwei Röntgenröhren um den Körper. Aufgrund der 
hohen Scan-Geschwindigkeit benötigt das System für Thorax-
Untersuchungen nur noch 0,6 Sekunden. Dadurch müssen Pati-
enten bei der Untersuchung nicht mehr den Atem anhalten. 
Schnellere Aufnahmen bei geringerer Strahlendosis: Während 
die durchschnittliche effektive Dosis für einen CT-Scan des Her-
zens zwischen 8 und 40 Millisievert (mSv) liegt, kann der neue 
Siemens-CT mit weniger als einem 1 mSv auskommen. Zum Ver-
gleich: Die Röntgenstrahlung, der jeder Mensch natürlicherweise 
ausgesetzt ist, beträgt 2 bis 5 mSv pro Jahr.

Untersuchung mit dem Somatom 
Definition Flash CT

der mensch im mittelPunKt 
Die Tatsache, dass eine CT-Untersuchung heute zur Routine ge-
hört und wie die ihr verwandten Röntgenverfahren wesentlich 
zur Prävention und Diagnostik beiträgt, ist der Errungenschaft 
Röntgens zu verdanken. Er legte den Grundstein für mittlerwei-
le über hundertdreißig Jahre Forschung im Bereich Röntgen-
technik. Daher ist Siemens Healthcare besonders stolz auf die 
Partnerschaft mit dem Deutschen Röntgen-Museum, das dieses 
wichtige Kapitel der Medizingeschichte eindrucksvoll präsen-
tiert. Der museumspädagogische Ansatz, dem Besucher die 
Möglichkeit anzubieten, Geschichte aktiv zu erleben, ist mehr 
als unterstützenswert: Innovation und Forschung leben gleich-
falls vom Engagement aller am Prozess Beteiligten. Anders aus-
gedrückt: Es ist wichtig, den Patienten aktiv in das Gesundheits-
wesen einzubinden. Angesichts gesundheitspolitischer 
Veränderungen ist ein integrierter diagnostischer Ansatz not-
wendig, der eine auf den Patienten ausgerichtete Versorgung 
gewährleistet: hocheffiezient – von der Prävention und Früher-
kennung über die Diagnose und Therapie bis hin zur Rehabilita-
tion und Pflege. Der Museumsbesucher erfährt hier, dass Ge-
sundheitswesen mehr als die Summe einzelner Disziplinen oder 
Gerätschaften ist. Siemens Healthcare wünscht dem Deutschen 
Röntgen-Museum für die Erweiterung des Museumsbaus viel Er-
folg und vor allem viele interessierte Besucher.
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Aus den ArChIVen

das besondere exPonat: 1:50 Modell von röntGens 
Geburtshaus in lenneP

In alten Dokumenten ist zu finden, dass die Brüder Friedrich Conrad und 
Richard Röntgen zu Lennep zugleich für ihren in Emmerich wohnenden 

Bruder Ferdinand Röntgen, am 29.10.1846 vor Notar Heinrich Albert 
Bunge, dem Metzger Gustav Kühne ein „auf der alten Poststraße/

Gänsemarkt zu Lennep liegendes Wohnhaus mit zugehörenden 
Stallungen und Land sowie einen hinter der Harfe liegenden 

Gemüsegarten“ für 3.475 Taler verkauften. 
Am 1. Mai 1848 stellt Vater Röntgen ein Gesuch über Ent-

lassung der Familie Röntgen [Friedrich Conrad, Char-
lotte Constanze und Wilhelm Conrad] aus dem 

preußischen Staatsverband und ihre Auswande-

ePisoden aus röntgens leben

KaiserGlücK

Röntgen vermied, wo es ging, sich für seine Entdeckung öf-
fentlich feiern zu lassen. Bei einer Anfrage aber war es auch 
ihm unmöglich abzusagen: der Kaiser bat ihn zu seiner Au-
dienz. Wilhelm II., interessiert an Fragen der Physik, erfuhr 
am 8. Januar 1896 durch die Zeitung von den neuartigen 
Röntgenstrahlen. Umgehend wurde der Würzburger Ordi-
narius nach Berlin zitiert. Drei Tage später stieg Röntgen im 
„Kaiserhof “ ab. Am 13. Januar hatte Wilhelm II. seinen en-
gen Kreis des Hofes im Sternsaal versammelt. Röntgen hielt 
einen kurzen Vortrag, zeigte Bilder und führte dann die Er-
zeugung der Strahlen vor. Er hatte „Kaiserglück“, wie die 
Zeitungen vermeldeten, der Versuch gelang. Zurück in 
Würzburg empfing ihn die Studentenschaft mit einem Fa-
ckelzug. Die Anfrage des Reichstagspräsidenten Rudolf von 
Buol-Berenberg, seinen Vortrag im Reichstag zu wiederho-
len, schlug Röntgen allerdings aus. Diese ehrenvolle Aufgabe 
übernahm Professor Paul Spieß von der Urania am 30. Janu-
ar vor überfüllten Reihen im Hohen Haus. Vorführung der Röntgenschen X-Strahlen im Berliner Reichstag

rung in die Niederlande beim Landratsamtes in 
Lennep sowie der Königlichen Regierung in Düs-
seldorf.
Anlässlich der Verleihung der Ehrenbürgerschaft 
der Stadt Lennep im Juni 1896 wandelte Röntgen 
ein letztes mal durch die Gassen seines Geburts-
ortes. Die Verbundenheit blieb: das von seinem Va-
ter selber konstruierte und gebaute maßstabgerechte 
Modell seines Geburtshauses hielt Röntgen Zeit sei-
nes Lebens in Ehren. Heute hat es seinen Platz in 
der Ausstellung des Museums gefunden.
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Meilensteine der radioloGie 

Die Röntgenröhre als Quelle der Röntgenstrahlen ist das 
Herzstück einer jeden Röntgeneinrichtung und entschei-
dend für deren Leistungsfähigkeit.
In der Anfangszeit der Radiologie kommen ausschließlich 
gashaltige Niedrigvakuum-Röntgenröhren mit kalter Ka-
thode, so genannte Ionen-Röntgenröhren, zur Anwen-
dung. Die heutigen gasfreien Hochvakuum-Röntgenröh-
ren mit Glühkathoden nach den Ideen von J. E. Lilienfeld 
(1882 – 1963) und W. D. Coolidge (1873 – 1975) kamen 
erst ab 1913 vereinzelt zum Einsatz und setzten sich in-
nerhalb etwa eines Jahrzehnts allgemein durch.
Die Ionen-Röntgenröhre ist also der Urtyp der Röntgen-
röhren. Sie besteht aus einem Glasrohr – daher die bis 
heute erhalten gebliebene Bezeichnung „Röhre“ – von 
etwa 3 cm bis 6 cm Durchmesser und etwa 20 cm bis 30 
cm Länge. Eine Röhre dieser Art verwendete auch Wil-
helm Conrad Röntgen (1845 – 1923) bei den Experi-
menten, die am 8. November 1895 zu seiner Entdeckung 
führten. Röntgenstrahlen entstehen in dieser Röhre, wenn 
schnell bewegte Elektronen plötzlich abgebremst werden. 
Elektronenquelle ist eine der Elektroden der Röntgenröh-
re, die Kathode; die aus ihr austretenden Elektronen (auch 
Kathodenstrahlen genannt) werden mittels einer hohen 
elektrischen Spannung beschleunigt. Die Elektronen pral-
len auf Grund ihrer geradlinigen Ausbreitung auf der der 
Kathode gegenüber liegenden Glaswand auf, an dieser 
Stelle entstehen die Röntgenstrahlen. Der „Brennfl eck“ 
hatte eine für heutige Vorstellungen unglaublich große 
Ausdehnung von etwa 1 cm bis 2 cm, war diff us begrenzt, 
die Strahlenausbeute war überaus gering. 
Schon W. C. Röntgen hat in Punkt 20 seiner Publikation 
„Ueber eine neue Art von Strahlen – Zweite Mittheilung“ 
von 1895 auf eine Möglichkeit aufmerksam gemacht, mit 
der der Brennfl eck deutlich verkleinert und die Bildquali-
tät dramatisch verbessert werden konnte: die Ausbildung 
der Kathode als Hohlspiegel, mit dem die Kathodenstrah-
len auf die Empfängerfl äche fokussiert werden und einen 
deutlich kleineren Brennfl eck erzeugen. Dieser Röntgen-
röhrentyp wird daher auch als Fokusröhre bezeichnet. 
Gleichzeitig wurden die Kathodenstrahlen nicht mehr auf 
die Glaswand der Röhre, sondern auf eine metallische 
Antikathode (meist Platin) gelenkt und damit eine gravie-
rend verbesserte Strahlenausbeute erreicht. Bereits im 

März 1896 hat Carl Heinrich Florenz Müller (1845 – 
1912), ein in Hamburg tätiger thüringischer Glasbläser, 
eine solche Röntgenröhre auf den Markt gebracht. Auch 
andernorts wurde, wenn auch mit anderer Fragestellung, 
in gleicher Richtung entwickelt. So bekam der Glasbläser 
Robert Goetze (1850 – 1916) von dem Physiker Walter 
König (1859 – 1936) den Auft rag, Entladungsröhren zur 
Demonstration der Wärmewirkung der Kathodenstrah-
len zu bauen, die eine Hohlkathode hatten. König, der im 
Februar 1896 die ersten Zahn-Röntgenaufnahmen erstell-
te, hatte mit diesen Röhren – unbewusst – die damals mo-
dernsten Röntgenröhren zur Verfügung.
Hohlspiegelkathode und metallische Antikathode – zwei 
Meilensteine in der Entwicklung der Röntgentechnik. 
Ohne sie hätte sich dieses bildgebende Verfahren nicht 
durchsetzen können! Vergleicht man heute die Bildquali-
tät der ersten überhaupt jemals erstellten medizinischen 
Röntgenaufnahme – es ist die Hand Berta Röntgens   
(1839 – 1919) – mit der Bildqualität wenig später mit den 
verbesserten Röntgenröhren erstellter Handaufnahmen, 
kann auch der Laie die Bedeutung dieser ersten großen 
Innovationen im Röntgenröhrenbau leicht ermessen.

G. Kütterer

Erste Aufnahme einer Hand:
W.C. Röntgen fertigte die Aufnahme von 
seiner Ehefrau Anna Bertha  im Dezember 
1895

Handaufnahme  von 1897
Die deutlich erkennbaren Fremdkörper sind 
Schrotkugeln
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das Kleine lexiKon (fast) verGessener beGriffe 

murPhy-KnoPf 
Der Murphy-Knopf ist ein nach dem amerikanischen Chirurgen John Benjamin Murphy (1857 – 1916) benann-
tes Hilfsmittel, mit dem die Enden von Hohlorganen, beispielsweise die beiden Enden eines operativ durch-
trennten Darmes, verbunden wurden. Der Knopf besteht aus zwei jeweils halbkugelförmigen Teilen mit zen-
traler Öffnung, die nach dem Prinzip eines Druckknopfes mit dem Gewebe verbunden und vernäht wurden. 
Nach Nekrose des Randsaumes der dann verklebten Darmstümpfe wurden die Teile auf natürlichem Wege aus-
geschieden.
Die bildliche Darstellung des Murphy-Knopfes findet in der Anfangszeit der Röntgenologie immer wieder Er-
wähnung, so im Jahre 1897 bei M. Levy-Dorn (1863 – 1929), bei O. Büttner (1863 – 1923) und K. Müller (1867 
– 1919) wie auch 1898 bei H. Gocht (1869 – 1938). Kein Wunder, war doch zu dieser Zeit die röntgenologische 
Untersuchung des Abdomens wegen seiner Dicke und der noch leistungsschwachen Röntgenröhren eine der 
schwierigsten überhaupt. Die Darstellung eines Murphy-Knopfes war deshalb keineswegs selbstverständlich 
und durchaus ein Qualitätsmerkmal der Röntgeneinrichtung.

G. Kütterer

lehrGänGe, WorKshoPs und seMinare

in diesem Jahr Werden im museum die 9. und 10. bergischen 
mammasonograPhie-WorKshoPs veranstaltet.
Nach der sehr positiven Resonanz auf die ersten Kurse im Jahr 2005 werden seit-
dem jährlich zwei Veranstaltungen in Zusammenarbeit des Museums mit der Ge-
sellschaft für Medizin, Technik und Fortbildung, der Frauenklinik am SANA-Kli-
nikum Remscheid und der radprax - Gesellschaft für Medizinische 
Versorgungszentren durchgeführt. Nicht zuletzt durch renommierte Dozenten ha-
ben die Workshops internationales Ansehen erreicht und das Konzept ist von der 
DEGUM, ÖGUM und SGUM für Deutschland, Österreich und der Schweiz als 
verbindliches Muster festgelegt worden. 
Im 9. und 10. Workshop sind u.a. Prof. Dr. B. Formage vom Anderson-Cancer-
Center, Texas, USA, Dr. med. Juan Fernández-Sánchez, Thessalonike, Griechen-
land und Robert-Bosch-Klinik Stuttgart, Dr. med. Anke Thomas, Leiterin des US-
Forschungslabores Gynäkologie der Charité Berlin und PD Dr. Thomas Fischer, 
Charité Berlin als Dozenten vertreten. 
Wir möchten mit diesen Workshops inhaltlich und didaktisch ein hohes Qualitäts-
niveau mit maximalem praktischen Bezug und gegenseitigem Gedankenaustausch 
bieten. Praktisches Training der Kursteilnehmer, u.a. an Probantinnen, die Vorstel-
lung neuester Innovationen auf dem Gebiet der Mammasonographie – durch die 
Industrie bereitgestellt - und anspruchsvolles Begleitmaterial, das die Inhalte kom-
plett widerspiegelt, sollen diesen Anspruch unterstreichen. Eigenes Teilnehmer-
Bildmaterial zur gemeinsamen Besprechung ist ausdrücklich erwünscht. Es wird 
über den Kurs hinaus die fachliche Kommunikation und der Erfahrungsaustausch 
untereinander angeregt und  gefördert. Jeder Kurs dauert zwei Tage und die Teil-
nehmerzahl ist aufgrund der praxisorientierten Konzeption auf 30 beschränkt. 
Neu eingeführt wird in diesem Jahr auch ein Doppler-Sonographie-Kurs für 
Ärzte. 

Alle Kurse sind von der Nordrheinischen Akademie für ärztliche Fort- und Wei-
terbildung zertifiziert und werden mit 20 Fortbildungspunkten angerechnet. Zu-
sätzlich sind die Kurse DEGUM-zertifiziert. Die Zertifizierung gilt auch im ÖGUM 
und SGUM-Bereich.
Für das Deutsche Röntgen-Museum verpflichtend sind natürlich auch Strahlen-
schutzkurse.
So wurden in den letzten beiden  Jahren drei Aktualisierungskurse  zum Erhalt der 
Fachkunde nach § 18a der RöV und  ein Aktualisierungskurs nach § 30 der Strl-
SchV durchgeführt. Auch diese Kurse haben sich einen guten Ruf erworben und  
sind von der Nordrheinischen Akademie für ärztliche Fort- und Weiterbildung 
zertifiziert und werden mit entsprechenden Fortbildungspunkten angerechnet. 

In diesem Jahr werden folgende Kurse angeboten: 
- Strahlenschutz-Grundkurs
   zur Erlangung  der Fachkunde nach § 18a Röv und § 30 StrSchV 
   mit integriertem theoretischen Teil des Kenntniskurses für Ärzte
- Strahlenschutz-Spezialkurs Röntgendiagnostik 
   zur Erweiterung der Fachkunde für Ärzte
- Aktualisierungskurs- Strahlenschutz 
zum Erhalt der Fachkunde nach § 18a der RöV und § 30 der StrlSchV 
für Personal mit medizinischem Berufsabschluß

Bisher haben etwa 300 Ärzte die Kurse  erfolgreich  absolviert. Die Einbeziehung 
des Museum mit seinen Exponaten war für alle Teilnehmer ein besonderes Erlebnis.
Ansprechpartner für Interessenten ist der Museumsdirektor Ulrich Hennig, 
Tel: +49 (0) 2191 – 16 – 2862  /  e-mail: hennigu@str.de
Die Termine sind auch unter www.roentgen-museum.de einzusehen.



x .news
zitate zum thema „röntgen“

„dIe PhysIKer FAnden In den röntgenstrAhLen und 
dem rAdIum neue heILmItteL, dIe etwA eBenso VIeLe 
mensChenLeBen retteten, wIe In ALLen seIt röntgens 
entdeCKung geFÜhrten KrIegen VernIChtet wurden.“
arthur holly comPton, Professor of Physic university of chicago
nobelPreis für PhysiK 1927
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